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1 Einleitung 
Mitten in den grossen politischen Umwälzungen in Europa entwickelte sich im 15. Jahrhundert eine neue 

Geisteshaltung, die Aldo Crivelli die "Vorherrschaft des Geistes" nannte und die als das herausragende Phä-

nomen der Epoche gilt, die das Mittelalter beenden sollte. Vor allem in den sich entwickelnden Stadtstaaten 

nach dem Zusammenbruch der politischen Einheit Italiens, und besonders in Florenz, wo die berühmte Han-

dels- und Bankendynastie der Medici regierte, entwickelte sich eine Revolution des Geistes: Die Renaissance 

(Crivelli 1947). Die Renaissance, die sich aus der Gotik heraus entwickelte, bildet die Übergangszeit vom Mit-

telalter in die moderne Zivilisation, wie wir sie heute kennen. Kulturhistorisch wird sie zwischen Gotik und Ba-

rock eingeordnet.  "Renaissance", ein Begriff, der erstmals 1550 vom italienischen Künstler und Biographen 

Giorgio Vasari verwendet wurde, bezeichnet im engeren Sinn die Überwindung der mittelalterlichen Kunst und 

die Besinnung auf die Kunst der Antike, namentlich der Griechen und Römer (Wikipedia 2005). Doch der Be-

griff meint mehr als nur Kunst, sein Leitgedanke ist der Humanismus, der den einzelnen Menschen in den 

Mittelpunkt stellt und die Welt einer höheren Entfaltung der Kultur zuführen will durch Bildung und Menschlich-

keit. Er stellt damit eine alternative Philosophie der Kultur zur Sittenlehre des Mittelalters dar. Alexander von 

Gleichen-Russwurm schwärmte zu Beginn des 20. Jahrhunderts von der Renaissance als "der Zeit, da zum 

ersten Mal der Mensch vollbewusst die Menschwerdung durch die Kultur begriff (Von Gleichen-Russwurm 

1929: 51)." Die Renaissance verbreitete sich von Italien aus nördlich der Alpen unter anderem über Frank-

reich, Deutschland, Polen und Böhmen bis nach England (Von Gleichen-Russwurm 1929: 5). Nach der Ausle-

gung von Vasari bestand die Kunst zur damaligen Zeit aus drei Epochen (Wikipedia 2005): 

1. Das glanzvolle Zeitalter der griechisch-römischen Antike; 

2. das Zwischenzeitalter des Verfalls, dem Mittelalter; 

3. das Zeitalter des Wiederauflebens der Künste und der Wiedergeburt des antiken Geistes. 

Literatur, Malerei, Bildhauerei und Architektur bilden die sichtbaren Elemente der Renaissance, doch durch-

dringt ihre Geisteshaltung zahlreiche weitere Aspekte der Kultur. Alexander von Gleichen-Russwurm be-

schrieb in seiner vielbändigen "Kultur- und Sittengeschichte aller Zeiten und Völker" neben den erwähnten 

Kunstformen auch die Astrologie, das Waffenhandwerk, den Schiffbau, Uhren und Glocken, die Musik, die 

Goldschmiedekunst, das moderne Theater, die Dichtung, Gärten und Parkanlagen, die Kochkunst sowie die 

neuen Erkenntnisse in der Juristerei, der Medizin und Alchemie. 

1.1 Fragestellung 

Der Geist der Renaissance sickerte im 16. und 17. Jahrhundert in die Gebiete nördlich der Alpen. In der 

Schweiz stellen vor allem die Architektur und die Malerei Zeugen jener Epoche dar. In dieser Hausarbeit wird 
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es darum gehen, den Einflussbereich der Renaissance in der Schweiz zu identifizieren und zu beschreiben. 

Im Fokus stehen hierbei eben gerade diejenigen Themen, die ausserhalb der Kunstgeschichte stehen, ohne 

dieselbe jedoch völlig zu ignorieren. Die Fragestellung, die den roten Faden dieser Hausarbeit vorgibt, lautet 

entsprechend: "Ist der Einfluss der Renaissance auf die Schweiz ausschliesslich ein kunsthistorisches The-

ma?" 

Auch wenn die Fragestellung den Fokus dieser Arbeit klar kanalisiert – einerseits auf das geografische Gebiet 

der Schweiz, andererseits auf Themen ausserhalb der Kunst – lohnt sich doch eine kurzer Überblick über die 

Entwicklung der Renaissance und die Geisteshaltung, die ihr zugrunde liegt, ebenso wie ein Blick auf die Re-

naissance-Architektur und -Malerei in der Schweiz, um die Erkenntnisse in einen umfassenderen, kontextuel-

len Rahmen zu stellen. 

2 Die Renaissance – ein Überblick 
Die Renaissance wird heute meist in drei Perioden unterteilt (Wikipedia 2005):  

1. Frührenaissance (ca. 1420 – 1500 in Italien bzw. 1520 – 1555 im deutschsprachigen Raum) 

2. Hochrenaissance (ca. 1500 – 1530 in Italien bzw. 1555 – 1590 im deutschsprachigen Raum) 

3. Spätrenaissance (Übergangszeit zum Barock ab ca. 1610). 

Erste Merkmale der Renaissance finden sich aber schon im 14. Jahrhundert in Italien, wie die Entwicklungs-

geschichte im nachfolgenden Kapitel zeigt. 

2.1 Ursprünge 

Das Mittelalter war nach dem Untergang des römischen Reiches geprägt vom Lehenswesen, das an die Stelle 

des Beamten- und Militärstaates getreten war sowie durch die Naturalwirtschaft, welche die Geldwirtschaft fast 

völlig verdrängt hatte. Dennoch fanden sich nördlich wie südlich der Alpen nach wie vor Zeugen des römi-

schen Wesens, die vor allem in Italien spürbar waren. Ein Beispiel hierfür ist das Papsttum, das seinen An-

spruch auf die Nachfolge des römischen Imperiums auf die konstantinische Schenkung zurückführte – eine 

Schenkung, die notabene auf einer gefälschten Urkunde beruhte, wie im 15. Jahrhundert bewiesen wurde. 

Von Muralt bezeichnete das Papsttum als ein Stück der antiken Welt, das sich über das Mittelalter hinweg 

retten konnte. Ein weiteres Beispiel war die schriftliche Verwaltung des Staates, die in Italien weniger stark 

zerfiel als in den Ländern nördlich der Alpen, sowie die geografische Lage, die einen regen Handel mit dem 

Osten, vor allem Byzanz, ermöglichte (Von Muralt 1941: 5f.). Von Muralt betrachtete diese gegenüber dem 

Norden besseren Voraussetzungen als Grund dafür, dass sich in Italien eine leistungsfähige Exportindustrie 

entwickeln konnte, die eine effiziente Geld- und Verkehrswirtschaft erforderte. Dadurch konnten sich die Städ-

te in Italien – Venedig, Florenz, Genua, Mailand usw. – zu Wirtschaftszentren entwickeln, die sich von der 

Agrarwirtschaft lösten und zu Handelszentren aufstiegen. Der Entwicklung dieser Stadtstaaten kam zugute, 
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dass die übrigen Reiche Europas mit ihren eigenen Problemen zu kämpfen hatten: Das heilige römische 

Reich deutscher Nation beispielsweise zerfiel nach dem Untergang der Staufer in kleine, unabhängige Gebie-

te und Spanien war damit beschäftigt, den Islam von europäischem Boden zu verdrängen. Der Versuch der 

Staufer, Italien zentralistisch zu verwalten, wurde somit hinfällig, sodass die Stadtstaaten sich bald weitgehend 

selber verwalteten. In diesem Umfeld entwickelte sich ein Bürgertum, bestehend aus Kaufleuten und Hand-

werkern, die es zu einem gewissen Vermögen brachten und politische Partizipation einforderten (Von Muralt 

1949: 13ff.). 

Die mangelnde Einheit und der politische Wirrwarr Italiens, wie von Muralt ihn nannte, war die Voraussetzung 

dafür, dass sich einzelne Persönlichkeiten entfalten und ihre Möglichkeiten ausschöpfen konnten. Kein Stadt-

staat war dem anderen in der Regierungsform ähnlich, was einen Pluralismus an Ideen und schöpferischer 

Mitwirkung der Bürger förderte. Von Muralt erkannte darin aber auch eine Schwäche: "Ein Land, das den ein-

zelnen Persönlichkeiten und Parteigruppen grosse Bewegungsfreiheit gewährt, muss tiefgreifende innere Ge-

gensätze, ja Kämpfe und eine gefährliche Schwäche nach aussen in Kauf nehmen. Ein Land dagegen, das 

geschlossen und stark sein will, das alle seine Kräfte unter einen einheitlichen und zielbewussten Willen zu-

sammenfasst, muss der Sonderentfaltung im politischen und auch im geistigen und kulturellen Leben Schran-

ken auferlegen und ein straffe Unterordnung unter das grosse Ziel verlangen. Dadurch ist manche Möglichkeit 

und manches freie Wachstum zum Verkümmern verurteilt und es besteht die Gefahr der Einförmigkeit, ja der 

Tötung politischer und kultureller Werte. Italien wählte die erste Möglichkeit (Von Muralt 1949: 70)." 

Ein Sohn der Stadt Florenz, Dante Alighieri, steht für von Muralt stellvertretend für das Ende des Mittelalters 

und den Beginn der Renaissance. 1302 aus Florenz verbannt, kämpfte er 

gegen die Entwurzelung, indem er sich an die beiden Grössen des zu-

sammenbrechenden Mittelalters klammerte: An das christliche Imperi-

um und den Geist der Kirche. Mit dem Verfassen der Divina Commedia in der 

von ihm entwickelten Gedichtform der Terzinen baut er noch einmal die mit-

telalterliche Welt auf, in der das Jen- seits die wahre Welt ist. Dennoch hilft 

er bereits ungewollt bei der Gestaltung der neuen Welt mit, indem er die itali-

enische Sprache zum geistigen Werk- zeug eines neuen nationalen Empfin-

dens entwickelt.  

Petrarca (1304-1374), der Sohn des mit Dante verbannten Florentiners, der 

in der Verbannung geboren wurde und damit von seiner Heimat entwurzelt 

lebte, wurde der erste Italiener und Europäer, der sein Dasein bewusst auf den alleinigen Wert seiner eigenen 

Menschlichkeit zurückführte und damit den Humanismus begründete. Von Muralt leitete aus diesen Tatsachen 

die Feststellung ab, dass zwischen Dante und Petrarca die Zeitenwende liegt (von Muralt 1949: 33). Der junge 

Petrarca wurde getrieben von seinem inneren Verlangen, "vieles zu sehen", was ihn zu weiten Reisen veran-

lasste. Als er auf den Mönch Augustin traf, gab dieser ihm den entscheidenden Hinweis, der sein Leben fortan 

Abbildung 1: Dante Alighieri, 
Bronzebüste aus dem 16. Jahr-
hundert (von Muralt 1949: 34) 
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leiten sollte: "Da gehen die Menschen hin und bewundern die Berge und die Fluten des Meeres und den Lauf 

der Ströme und die Bahnen der Gestirne, auf sich selbst aber sehen sie nicht!" Dieser Gedanke sollte das 

Weltbild Petrarcas und der ihm folgenden Humanisten verändern, indem es den Fokus der Geisteswelt vom 

Jenseits aufs Diesseits verlegte. Um sich auf das Diesseits zu konzentrieren, stellte die Kirche mit ihrer Scho-

lastik jedoch nicht die geeignete Autorität dar. Petrarca fand sie in der Geisteshaltung der Antike (von Muralt 

1949: 41). 

Die Sehnsucht nach den Errungen-

schaften der Antike, die durch das 

dunkle Zeitalters des Mittelalters Jahr-

hunderte lang im Schatten lagen, gilt 

als Ursprung der Renaissance. Von 

Gleichen-Russwurm schwärmte von 

der Renaissance: "Ein unendliches 

Verlangen nach Freude und Schön-

heit, eine wunderbare Kraft des Ge-

niessens erfüllt jene erlesenen Men-

schen, welche die Höllenfrucht des 

Mittelalters wie einen schweren Mantel 

abwarfen und in Venus und Apollo nicht mehr böse Geister scheuten und in Platons Weisheit keine Eingebun-

gen des Teufels mehr vermuteten (Von Gleichen-Russwurm 1929: 25)." 

Die Besinnung auf die Antike war für Petrarca eine Rückkehr zu Menschen, die sowohl zielbewusst dachten 

als auch entsprechend handelten. Da die Wiederherstellung der römischen Republik als politische Staatsform 

damals aber lediglich eine Fantasterei Petrarcas war, machte er sich stark für die Belebung der humanisti-

schen Bildung sowie der Kunst und der Wissenschaft (Von Gleichen-Russwurm 1929: 20f.). 

2.2 Humanismus 

Der Humanismus stellte eine Abkehr von der jenseitsorientierten Geisteshaltung des Klerus dar, welche im 

Menschen einen Sünder sah, der dem Fegefeuer nach dem Tod nur durch ständige Busse und Unterordnung 

unter die biblische Sittenlehre entgehen könne. Der Humanismus fokussierte auf den Menschen im Diesseits, 

welcher dank der schönen Künste wie Malerei, Dichtung und Musik dem Genuss frönen soll. Um diese Kunst-

formen zur Vollendung zu bringen, waren Diskussion und Dialog die geeigneten Mittel der Wissensvermittlung 

und -vermehrung, die wiederum nur dank der humanistischen Bildung mit ihrem Schwerpunkt auf Philologie 

und Rhetorik sinnvoll gelingen konnten. Den Begriff des Humanismus nördlich der Alpen besonders geprägt 

hat Erasmus von Rotterdam, der es sich zur Aufgabe gemacht hatte, die modernen Europäer in den Lehren 

Abbildung 2: Raffael (1509): Die Schule von Athen 
(Von Gleichen-Russwurm 1929: 49) 
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der Griechen und Römer zu unterrichten, unter anderem in Paris, London, Rom und viele Jahre an der Uni-

versität Basel. Erasmus von Rotterdam lehrte in seiner "Philosophia Christi" antike und christliche Pädagogik 

sowie Ethik. Er trat für einen praktizierenden Glauben ein, der insbesondere den Pazifismus anstelle blosser 

Frömmigkeitsrituale betonte (Historisches Lexikon der Schweiz 2011). Von Gleichen-Russwurm sah in der 

testamentarischen Verfügung von Erasmus, welche vorsah, dass sein Vermögen zur Unterstützung armer 

Studenten eingesetzt werden sollte, "einerlei welcher Nation oder Konfession" sie angehören, in Zeiten der 

Reformation und den damit verbundenen Religionskriegen, den höchsten Ausdruck des Humanismus (Von 

Gleichen-Russwurm 1929: 45). 

Die heutigen Definitionen von Humanismus fallen etwas nüchterner aus. Dr. Steffen Richter von der Universi-

tät Duisburg-Essen definiert den Begriff wie folgt: "Als Humanismus wird eine Geisteshaltung bezeichnet, die 

zwischen dem 14. und 16. Jahrhundert die historische und kulturelle Epoche der Renaissance kennzeichnete. 

In Anlehnung an die Antike zielte sie auf ein Idealbild des Menschen, der seine Persönlichkeit auf der Grund-

lage allseitiger theoretischer und moralischer Bildung frei entfalten kann (Universität Duisburg-Essen 2009)." 

Im italienischen 15. Jahrhundert wurden unter Berufung auf Cicero die Fachrichtungen Grammatik, Rhetorik, 

Geschichte, Poetik und Moralphilosophie zu den "studia humanitatis" gezählt. Diese Fächer wurden von Wan-

derlehrern gelehrt, die meist von Italien aus als Schulmeister, Professoren, Ärzte aber auch als Geistliche bei 

Mitgliedern der politischen Elite und in Akademikerkreisen verkehrten und so ein gutes Auskommen fanden. 

Die dabei stattfindenden theoretischen Debatten setzten solide philologische Kenntnisse voraus, sodass sich 

eine eigene Berufsgattung entwickelte, eine Art "Geistesadel", der es ähnlich wie das Militär oder die Kirche 

einfachen Menschen aus bescheidenen Verhältnissen ermöglichte, Karriere zu machen (Historisches Lexikon 

der Schweiz 2011). Die Verehrung der Antike ging in gewissen Kreisen sogar soweit, dass ein Teil des Adels 

sich mit ihr in eine leibliche Beziehung setzen wollte, indem sie ihren Stammbaum auf die Helden jener Epo-

che erweiterten. Die verbreitete Latinisierung der eigenen Namen war ebenfalls Ausdruck der Antikenvereh-

rung (Schneeli 1896: 21). Der Humanismus ist zweifellos die wichtigste Errungenschaft der Renaissance, die 

ihren Weg auch in die Schweiz fand und radikale politische Umwälzungen initiierte. 
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